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Gut 4000 Jahre in der Zukunft bildet die Erde das Zentrum eines Sternenreiches, das Tausende von Welten umfasst. Überall leben die Menschen in Frieden und Freiheit. Zu den anderen Völkern der Milchstraße und ihren Angehörigen besteht ein freundschaftlicher Austausch.

Perry Rhodan hat darüber hinaus eine Vision: Er will die Verbindungen zu anderen Galaxien ausbauen. Das Projekt von San soll das ermöglichen, und mit Raumschiffen des Typs PHOENIX soll ein Kurierschiffsystem entstehen.

In der Milchstraße tut sich unterdessen einiges: Das Elysion, ein friedlicher Galaxienbund, ist nach langer Vorbereitung im Begriff, sich zu konstituieren. Doch der neue Bund steht im Fadenkreuz geheimnisvoller Feinde.

An Bord des PHOENIX verfolgt Reginald Bull weiterhin die Spur des Sternwürfels. Dabei ist er auf ein Geheimnis von gewaltiger Tragweite gestoßen: Aelors Volk sind die Portuu. Das Brennende Nichts des Sternwürfels hätte geschlossen werden müssen, um die Trassenmacher – auch bekannt als Reproiden – daran zu hindern, die Heimatgalaxis der Portuu umzuwandeln. Jetzt bleibt nichts anderes mehr, als die Trassenmacher abzuschalten. Dazu muss der Sternwürfel durch DAS PORTAL ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Reginald Bull – Der Aktivatorträger will den Sternwürfel retten.

Foersh – Die Admiralin muss aufräumen.

Meghan Ontares – Die Medikerin hilft den Ruvaseru.

Uedim und Toikar – Der Flottenkommandant und der Handelskommissar wollen nach Malora.

Haenkor – Der Xenoforscher möchte Ärger vermeiden.



1.

Neuer Ärger

 

»Uns bleiben fünf Tage.« Reginald Bull blickte über den voll besetzten Besprechungstisch in der Zentrale des Innersanktums. Es war so still im Raum, dass man eine Mikroplatine hätte fallen hören können.

Am Tisch saßen neben Reginald Bull fünf der ranghöchsten Leun des Sternwürfels sowie der Kurator Kaelom als Vertreter der Portuu. Das Herz in dieser Runde, dem die Aufmerksamkeit der Leun galt, war Admiralin Foersh. Die Wüko-Leun mit der nachtschwarzen Haut und den roten Augen trug eine brandneue, blau-weiße Uniform mit hochgeschlossenem Kragen. Offenbar wollte sie damit ein Zeichen setzen und zeigen, dass sie nun eine andere war.

»Das kommt überraschend«, sagte die Admiralin kühl. Sie klang kein bisschen überrascht. Auf Bull wirkte sie wie jemand, der sich von derart profanen Dingen wie Gefühlen für immer verabschiedet hatte. Ihre hoch aufgerichtete Gestalt schien aus Obsidian geformt. Vom linken Nasenflügel verlief eine graue Linie über die Wange bis an die Schläfe. Die Narbe verlieh ihrem Gesicht eine grimmige Entschlossenheit. »Ich dachte, der Sternwürfel zerbräche erst in wenigen Wochen.«

»Damit hast du recht«, sagte Bull. »Aber wir müssen die nötigen Schaltungen, um den Sternwürfel durch einen Sprung dauerhaft zu verkleinern, innerhalb der folgenden fünf Tage vornehmen. Danach haben wir einen Kipppunkt erreicht. Dann werden die Schaltungen keinen ausreichend großen Effekt mehr haben, und der Würfel würde dennoch zerbersten.«

»Ich verstehe«, sagte Foersh. »Ich nehme an, du hast einen Plan, wie wir vorgehen?«

»Wir machen, was gemacht werden muss«, sagte Bull lapidar. Wie oft wurden selbst die besten Pläne durchkreuzt? »Getreu dem Motto eines Terraners, der einmal in einer Rede sagte: Pläne sind wertlos, zu planen ist alles. Wir nehmen gemeinsam mit den Ingenieuren vor Ort die Schaltungen in den inneren Systemen vor. Wir müssen die GRAVEN-Stationen und ihre Steueranlagen so aufrüsten, dass sie synchron mit dem Sprung auf eine Tätigkeit als Anlagen der äußeren Schicht umschalten können. Dafür müssen die Kapazitäten der Gravomanipulation hochgefahren und zusätzliche Energiegewinnungsanlagen aktiviert werden.«

»So weit kann ich folgen«, sagte Foersh. »Diese Möglichkeiten sind bei allen GRAVEN-Stationen vorgesehen, doch sie sind bei den innen liegenden nicht aktiviert. Aber was ist mit den beiden verlorenen Stationen?«

Davon hörte Bull zum ersten Mal. Er spürte ein unangenehmes Grummeln in der Magengegend, als hätte ein Koch ihm eines seiner geliebten Pilzgerichte verdorben vorgesetzt. Da bahnte sich Ärger an. Sein Blick wanderte zum Vorsitzenden des Krisenstabs, Vizeadmiral Pirskh. »Es gibt zwei verlorene Stationen?«

»Nun ...« Der kleine Vizeadmiral, wie Foersh ein Wüko-Leun, machte den Eindruck eines sich windenden Wurms. »In der Tat gibt es Entwicklungen in den vergangenen Jahren, die dort nicht ganz optimal gelaufen sind. Aber Admiralin Foersh ... Ich meine natürlich Aelor ..., also, er sagte immer, das sei nicht so wichtig.«

»Aha.« Bulls Magengrummeln verstärkte sich zu einem Unwetter.

Das also war einer der Gründe, warum Aelor, dem sie diese Katastrophe zu verdanken hatten, nicht an der Besprechung teilnahm. Aelor hatte behauptet, es gäbe Anpassungsschwierigkeiten mit seinem neuen Wirtskörper. Bisher hatte Bull geglaubt, dass es dem Ennu Malor darum gegangen sei, Admiralin Foersh aus dem Weg zu gehen. Offenbar gab es also mindestens einen weiteren Grund.

Bull blickte finster in die Runde. »Ich erwarte umgehend genaue und aktuelle Berichte über diese beiden Stationen! Wir werden auf dem Weg eine Lösung finden müssen. Ich habe alle Techniker und Ingenieure, die derzeit von der Legende nicht gebraucht werden, zusammengerufen. Sie treffen in Kürze ein, damit sie mit uns an Bord der GULA-MAR gehen können. Sie werden uns unterstützen und gegebenenfalls selbstständig agieren, falls die Zeit zu knapp wird.«

Die GULA-MAR gehörte als Großes Siegel zur HALPA-VET-Klasse und genoss durch einen Gravobrecher Geleitschutz – oder umgekehrt, für den Fall der Fälle.

Foershs Stimme war kühl. »Probleme nach hinten schieben, liegt mir nicht. Aber wir haben wohl derzeit keine andere Wahl.«

»Wie sieht es mit den Sprungspeichern des Sternwürfels aus?«, fragte Kaelom.

»Gut«, sagte Bull. »Die Legende ist zuversichtlich, dass sie den Ladevorgang entsprechend beschleunigen kann. Normalerweise hätte eine Aufladung für die von uns geplanten Sprünge des Würfels mehrere Wochen gedauert. Aber das liegt hauptsächlich daran, dass die Stabilität nicht gefährdet werden durfte. Insofern haben wir Glück im Unglück.«

Foersh lehnte sich leicht vor. »Habe ich das richtig verstanden, dass wir direkt nach dem rettenden Sprung in die Stabilität einen weiteren Sprung planen? Hinein in eine Galaxis, die von winzigen Maschinen nahezu vollständig vernichtet worden ist?«

»Ziemlich direkt«, bestätigte Bull. »Ich habe Flottenkommandant Uedim bereits mitgeteilt, dass nach dem Sprung erst einige Stunden vergehen müssen, in denen wir die Systeme testen.«

»Warum«, fragte Foersh scharf, »nur einige Stunden? Weshalb nicht mehrere Tage? Es ist ein vollkommen unsinniges Risiko, derart rasch einen zweiten Sprung zu machen. Werden wir überhaupt genug Energie haben, um Malora sofort wieder verlassen zu können, falls wir in Gefahr geraten?«

»Das werden wir.«

Für Bull war der Punkt, an dem sie nun standen, ein großer Fortschritt. Noch vor wenigen Stunden war Foersh nicht willens gewesen, überhaupt mit dem Sternwürfel nach Malora zu springen. Sie hatte akzeptieren müssen, dass dies der Preis für ihre Befreiung war. Aelor hatte ihr den Körper zurückgegeben. Der Symbiont, der viele Jahre in ihrem Gehirn genistet hatte, war bereit, ihr die Fäden über die Macht im Sternwürfel wieder in die Hände zu legen. Aber dafür forderten die Portuu, mit dem Sternwürfel so rasch wie möglich nach Malora zu reisen. Dort wollten sie das Brennende Nichts im Herzen des Sternwürfels schließen und auf diese Art die Trassenmacher vernichten.

Was das anging, verstanden die Portuu keinen Spaß. Sie unterstützen ihre Forderung mit Nachdruck. Etliche ihrer Kristallschiffe standen nahe am Zyklonwall, was ihnen eine bedrohliche Präsenz gab.

Kaeloms Gesicht war eine undurchschaubare Maske. »Wir Portuu haben das Malorische Siegel vor einer Ewigkeit errichtet. Vor Kurzem gab es einen Ruf. Wir dachten, er käme von Trassenmachern, die das Siegel überwunden hätten. Selbst wenn das möglicherweise nun doch nicht der Fall ist: Uns ist bewusst, auf welch dünnem Eis wir uns bewegen. Das Siegel war nie als Garantie für die Ewigkeit gedacht. Jedes Warten wäre unverantwortlich. Wir müssen den Schrecken in Malora so schnell wie möglich beenden.«

Bull verstand dieses Anliegen. Doch er teilte Foershs Bedenken. »Ihr habt viele Jahrzehntausende auf diesen Moment warten müssen. Kommt es da wirklich auf ein paar Tage an?«

»Ja«, behauptete Kaelom. »Dieser Punkt ist seitens der IIGP nicht verhandelbar.«

Foersh musste inzwischen begriffen haben, dass sie auf das Wohlwollen der IIGP, der Interstellaren Industrie-Genossenschaft der Portuu, angewiesen war. Der Sternwürfel war nicht in dem Zustand, sich mit einem derart mächtigen Feind anzulegen. Sämtliche Schiffe der Sternspitze waren in Evakuierungs- und Rettungseinsätzen.

Ein Zittern ging durch die Station, ausgelöst durch eine Rückkopplung, die über Dakkarkom vermittelt worden war. Sie belegte die nach wie vor angespannte Lage in den verschiedenen Sektoren.

Ein Blick auf die Uhr am Multifunktionsgerät verriet Bull, dass sie die Sitzung beenden mussten. Es war an der Zeit, aufzubrechen.

 

*

 

Die insgesamt acht Techniker und Ingenieure, die Bull und Foersh an Bord der GULA-MAR begleiteten, arbeiteten sich, ohne zu zögern und ohne eine Pause, in die anstehenden Aufgaben ein. Bull beabsichtigte, in den ersten Stationen Aufzeichnungen der genauen Schaltungen und Installationen zu machen, sowie eventuell auftretende Hindernisse genau zu dokumentieren. Mit etwas Glück würde er höchstens fünf oder sechs Steuerstationen persönlich besuchen müssen.

Am meisten Sorgen bereiteten ihm die beiden verschwundenen GRAVEN-Stationen.

Er zog sich mit Foersh in einen kleinen Besprechungsraum nah der Zentrale zurück. Die Admiralin setzte sich an einen Schreibtisch mit einer geschwungenen Metallplatte und blickte ihm unwillig entgegen. Um sie öffnete sich ein knappes Dutzend Holos. Berichte der Sternspitze, Daten, Grafiken – Foersh schien keine Sekunde verlieren zu wollen, um die Zügel in der Sternspitze anzuziehen und ihre Position zu sichern.

Bull setzte sich ungefragt auf einen im Boden verankerten Sessel Foersh gegenüber. Er schaute zwischen zwei Holos in das hagere, dunkle Gesicht der Admiralin. »Was ist mit diesen beiden Stationen los?«

»Hast du etwa kein Dossier darüber erhalten?«

»Die Informationen sind mir zu dünn. Derzeit haben die Berichterstatter zu viel Angst, von dir geköpft zu werden, weil sie für Aelor gearbeitet haben. Fass mir das Problem aus deiner Sicht zusammen!«

Foersh würdigte ihn keines Blickes. Ihre Finger bewegten sich in einem Kontrollholo. »Warum sollte ich dir sagen, was du wissen willst?«

»Weil du wie ich den Sternwürfel retten möchtest.«

Endlich hielt Foersh inne. Sie ließ die Hand sinken, doch sie blieb abgewandt. »Wer sagt, dass ich dich dafür überhaupt brauche, Reginald Bull? Dein kleiner Parasitenfreund Aelor hat dafür gesorgt, dass wir im Grunde nirgendwo eine Schattenhand benötigen.« Sie hob ihre rechte Hand. »Normale Finger reichen aus. Du bist nichts Besonderes mehr. Schon früher ließen sich die meisten Schaltungen des Würfels ohne eine Schattenhand vornehmen. Aber nun ... Ich kann auf deine Hilfe verzichten.«
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»Aelor ist nicht mein Freund, so wenig wie du. Was er getan hat, ist unverzeihlich. Aber wir brauchen einander. Und was schadet es, wenn du die Hilfe von jemandem nutzt, der einen frischen Blick von außen hat? Wenn du das in den Sand setzt, Foersh, ist der Sternwürfel Geschichte. Du spielst mit einem hohen Einsatz, dabei bist du keine Spielerin. Ich weiß, dass ihr in der Sternspitze die Singulären schätzt. Ihr bevorzugt es, keine bloßen Befehlsempfänger zu produzieren und vielfältig an Probleme heranzugehen. Ich bin ein Singulärer, da, wo ich herkomme. Auf meine Erfahrung zu verzichten, wäre dumm. Und du magst vieles sein, aber dumm warst du nie.«

»Was willst du, Reginald Bull? Dass wir Freunde werden und ich dir einen Langnamen gebe, bei dem ich dich nennen kann?«

»Bloß nicht! Um ehrlich zu sein: Du erinnerst mich viel zu sehr an Shrell. Ihr hätte diese Art von Fanatismus gut gestanden.«

Foersh fuhr zu ihm herum. Ihr Gesicht war vor Wut verzerrt. »Du wagst es, mich mit dieser Kriegstreiberin und Größenwahnsinnigen zu vergleichen?«

Bull wich keine Handbreit zurück. »Beweis mir, dass du anders bist. Dass du in der Lage bist, das Beste aus unserem Zweckbündnis zu machen.«

Einige Sekunden starrte Foersh ihn an. Sie schien in seinem Gesicht nach etwas zu suchen. Ob sie es fand, konnte Bull nicht feststellen, aber ihre Züge entspannten sich. Sie lehnte sich zurück, atmete tief ein und aus.

»Diese beiden Stationen tun seit Jahren bloß das Nötigste, um nicht von Flottenschiffen angegriffen und von Soldaten eingenommen zu werden«, sagte sie. »Auf der näher gelegenen der beiden hat sich ein Kheti-Leun namens Shirkur zum Interimsherrscher wählen lassen. Er gebietet über die beiden zugehörigen Planeten des Systems. Wahrscheinlich ist er das kleinere Übel, denn wir können ihn einschüchtern. Die Leun, die auf der Station und auf einem der beiden Planeten leben, sind Künstler, Auswanderer, Extremdenkende. Ein wilder, bunter Haufen, der seit Jahren Ärger macht, aber letztlich harmlos ist. Ich hätte dort schon vor einer Ewigkeit aufgeräumt, aber Aelor hat es schlicht nicht interessiert.

Die andere Station, die ein Stück weiter entfernt liegt, ist ein vollkommen anderes Kaliber. Sie wird seit etwa zwei Jahren überhaupt nicht mehr von Vertretern der Sternspitze besucht. Auch hier hätte ich längst aufgeräumt und sie zurückerobert, aber du weißt ja, warum ich das nicht konnte.«

Bull nickte. »Was ist auf dieser Station passiert?«

»Eine Kaderschmiede aus Zha-Leun hat den Steuermond übernommen, zusammen mit ein paar besonders fanatischen Wüko. Ehemalige Restauraten, die sich mit den Gegebenheiten arrangiert haben, aber sie haben uns den Sieg niemals vergeben. Es ist ein offenes Geheimnis, dass in ihrem System viele Anhänger Shrells leben und diese selbst nach ihrem Tod noch verehren. Im Grunde wollen sie nicht weiter im Sternwürfel bleiben. Seit der Krise hoffen sie, dass der Würfel zerbricht, und wir unsere ›gerechte Strafe‹ bekommen, wie sie es nennen.

Bisher haben sie stillgehalten. Sie wussten ja, sie sind in der Unterzahl. Aber sie sind gut organisiert und werden uns auf keinen Fall an ihre Station heranlassen. Sie verweigern Fremden generell den Zutritt. Wenn sie herausfinden sollten, wie wichtig sie für den Rettungssprung sind, wird es noch schwerer werden. Du hast von Fanatismus geredet. Ich könnte mir vorstellen, dass diese Zha lieber ihre Station in Flammen aufgehen sehen, als uns das Nötige tun zu lassen. Für sie sind wir die Mörder Shrells.«

»Dann sollten wir vielleicht heimlich dorthin. Mit einem Pentaferer.«

Foersh kniff die roten Augen zusammen. »Du und ich? Allein gegen einen Haufen irrer Zha-Restauraten?«

»Wir brauchen uns ja nicht erwischen zu lassen. Solang sie nichts von der Schaltung wissen, dürfte sie ihnen egal sein. Wir springen rein, tun, was getan werden muss, und verschwinden, ehe sie etwas mitbekommen.«

»Darüber«, sagte Foersh, »muss ich nachdenken.«


2.

Hilferufe

 

Das Unvorstellbare war geschehen. Der Krieg war ausgebrochen.

Zi nahm die Verbindung mit den anderen Ruvaseru wahr. Ganz in ihrer Nähe wurde gestorben. Ihr war, als würden sich Teile von ihr unwiderruflich auflösen. Nie zuvor hatten Ruvaseru einander ausgelöscht.

Ruvaseru mit Spitzen und Nadeln vernichteten Hungernde. Die Hungernden ihrerseits stießen auf andere ein und versuchten, näher an die Zentrale zu kommen, in deren Umkreis es einen schwachen Reststrom an Nahrung gab.

Wehklagen und Schmerzensschreie brandeten mental um Zi auf. Die Gemeinschaft auf der Plane geriet außer sich. Die meisten waren vollkommen überfordert.

De versuchte, die Ruvaseru in der großen Denkfläche zusammenzuführen, doch sie waren zu verstört, um seiner Einladung zu folgen. Jeder litt für sich, während er zugleich den Schmerz teilte. Feine Nadelstöße schienen Zi zu zerlegen. Sie jammerte mit den anderen, als Kriegführende und Hungernde vergingen.

Wie eingefroren verharrten sie an Ort und Stelle. Lange Zeit regte sich keiner. Dann, nach einer gefühlten Ewigkeit, kam Bewegung in Zis Wahrnehmungsfeld.

Mehrere Muster strömten in die große Denkfläche. Sie wurden von zwei vertrauten Bewusstseinen angeführt: von Ta und Ir. Die beiden Bestimmer vereinten ihre Stimmen, um zu den verstörten Mitgliedern der zerfallenen Denkgemeinschaft durchzudringen. »Wir brauchen Unterstützung! Jeder Ruvaseru, der eine Spitze ausbilden kann, muss sofort mit uns kommen! Ausgenommen ist Zi, die Ältere!«

Ol schmiegte sich eng an Zi. Sein Entsetzen war wie ein Gift, das Formen auflöste. Er war mit seiner Furcht nicht allein. Mindestens vier der Ruvaseru im Denkkreis konnten Spitzen ausbilden, doch keiner von ihnen wollte sich gegen das Dasein der Gemeinschaft wenden. Einen anderen Ruvaseru aufzulösen oder zu zerteilen, war ein schrecklicher Gedanke.

»Kommt zu uns, wenn ihr kämpfen könnt!«, forderten Ta und Ir. Dabei lösten sie einen brutalen, mentalen Druck aus.

Ihr Freund Ol wand sich unter dieser Gewalt.

»Nein!« Zi brachte ihr Muster zwischen Ol und die beiden Bestimmer, um seine Qual zu mindern. »Niemand wird den Denkkreis verlassen! Die Zentrale hat uns eine Aufgabe gegeben. Wir haben einen Kontakt zu den Spukkreisen und dem Geistermacher hergestellt. Ich kann auf niemanden in dieser Fläche verzichten!«

»Ach nein?«, fragte Ir misstrauisch. »Ist es nicht eher so, dass du diese Feiglinge beschützen willst, die nicht bereit sind, das zu tun, was notwendig ist?«

»Ihr habt kein Recht, das von ihnen zu verlangen! Wir kommen nicht zum Krieg!«, behauptete Zi. »Sie werden hier gebraucht, und ihr stört uns. Verlasst sofort diese Fläche, damit wir Kontakt zum Fremden Me herstellen können, wie die Zentrale es befohlen hat!«

Ta glitt dicht vor Zi, wobei er zwei zarte Spitzen ausbildete. »Woher soll ich wissen, ob du wirklich Kontakt zu den Spukkreisen und dem Geistermacher hattest?«

»Weil ich es dir sage! Und weil alle Anwesenden es bestätigen können!«

De kam ihr zu Hilfe. »Es stimmt. Zi hatte Kontakt zu dem, was in der Plane erschienen ist. Wir müssen es erneut versuchen, damit wir begreifen, was vor sich geht. Das könnte das wichtigste Ereignis in der Geschichte der Plane sein.«

Ta wirkte noch immer nicht überzeugt. Er versuchte, Zi zu umrunden, um zu Ol zu gelangen. Zi versperrte ihm tapfer den Weg und bildete ihrerseits eine bedrohliche Spitze aus. Sie war dreimal so groß wie die der beiden Bestimmer. »Willst du dich wirklich mit einer Zweifachen anlegen, Ta? Noch dazu mit einer der Alten?«

Ta zögerte. Seine Spitze rundete sich ab. »Also gut. Macht, was immer ihr tun müsst!«

Gemeinsam mit Ir zog er sich aus der Großen Fläche zurück in Richtung Zentrale. Zi entspannte sich.

Die anderen näherten sich ihr, angeführt von De. »Dann also«, setzte De umständlich an, »werden wir auch tun, was du verkündet hast. Richtig, Zi?«

»Richtig! Wir müssen mehr über das Fremde Me herausfinden. Es ist wegen der Hungerrufe gekommen. Vielleicht kann es uns helfen.«

Dicht gedrängt nahmen sie die Mitte der Fläche ein.

Einmal mehr dachte Zi an die große, endlose Weite, aus der sie gekommen waren, um sich einzustimmen. Dieses Mal dauerte es nicht lange, bis sie das Fremde Me spürte, obwohl die andauernden Kämpfe auf der Plane sie beeinflussten.

Sie spürte ein Sein. Es war unglaublich fremd. Trotz aller Komplexität und Verdrehungen kam es Zi klein vor. Es dauerte, bis sie begriff, woran das lag: Me war allein! Konnte das sein? »Wo sind deine anderen?«

Eine Woge aus Verständnislosigkeit antwortete ihr. In der Pause, die entstand, fühlte Zi die nahen Ruvaseru und über sie auch diejenigen, die sich weiter entfernt aufhielten. Wie ein Netz waren sie miteinander verwoben. Jeder erhielt Informationen vom anderen, selbst wenn er sich hinter Barrieren in Traumgevierten oder Formecken und Kreisen verbarg.

»Ich ... du ...« Das Fremde Me suchte nach Bildern und Begriffen. »Ich bin allein zu dir gekommen, aber es gibt andere.«

Zi zitterte. »Du hast dich vollständig abgekoppelt?«

Die anderen waren ihr oft eine Last, aber so weit war sie nie gegangen. Selbst während ihrer Schlafphasen gab es zarte Gespinste. Sie spürte den Wunsch des Fremden Me, sich auszutauschen. Es wollte ihr etwas sagen.

»Warte!«, bat Zi. »Lass mich zuerst.«

Das Fremde Me zog sich tatsächlich mental von ihr zurück. Zi fand die nötige Fläche, um ihre Gedanken auszubreiten. »Es wäre schön gewesen, sich genauer kennenzulernen. Aber dafür ist der falsche Zeitpunkt. Wir haben Krieg. Jetzt.«

»Was ist geschehen?«

»Der Hunger. Die, die am längsten wach sind, leiden entsetzlich darunter. Durch den anfänglichen Überschuss an Nahrung sind sie gewachsen. Aber dann sind immer mehr aufgewacht. Nun sind die Rationen geschrumpft.«

Zi spürte die Erschütterungen. Ruvaseru lösten sich unwiderruflich auf, zerstört von Spitzen.

»Was können wir tun?«, fragte das Fremde Me.

»Wir?« Es fühlte sich verrückt an, dieses fremde, monströse Ding als zugehörig zu den Ruvaseru zu betrachten. Doch da kam Zi eine Idee. Sie war vielleicht genauso in sich verdreht wie das Fremde Me, aber womöglich brachte sie die Rettung! »Wir können gar nichts tun. Aber du könntest etwas unternehmen. Schick uns deine Kreise!«

Das Fremde Me reagierte verblüfft. »Meine ... Kreise?«

»Die Spukkreise! Lass sie zu uns! Das wird die Hungrigen ängstigen und sie werden sich zurückziehen.«

Eine lange Zeit herrschte Stille. Dann endlich kam die erlösende Antwort: »Oh. Ich verstehe. Glaube ich.«

Es wurde still in Zis Gedanken. Es war eine wohltuende Ruhe, und doch verunsicherte sie Zi. Hatte das Fremde Me sie wirklich verstanden? Würde es eingreifen?

Inzwischen waren über hundert Ruvaseru vergangen. Die Fläche um die Quelle wurde leerer. Alle, die zu Kriegführenden geworden waren, waren aufgebrochen, sich der Gefahr zu stellen. Sicher, sie waren insgesamt Hunderttausende, trotzdem schmerzte der Verlust jedes Einzelnen, den das Vergehen aus dem Verbund tilgte.

Da, wie aus dem Nichts, erklangen die ersten Rufe von Verunsicherung und Panik in der Gedankenfläche aller. Die Spukkreise waren wieder da! Es waren sogar mehr als zuvor! Zehn der rätselhaften Phänomene zeigten sich in der Plane. Je fünf von ihnen lagen dicht beieinander, als würden sie zusammengehören. Gleichzeitig jagten beunruhigende Wellen durch die Plane, wie es sie nie zuvor gegeben hatte. Offenbar tat das Fremde Me etwas, das nicht Denken war, aber dennoch Informationen verbreiten sollte.

Überall flammte Entsetzen auf. Es war größer als der Hass und der Hunger.

Als würde das nicht genügen, materialisierten aus dem Nichts zwei weitere, mächtige Formen, die größer waren als die Spukkreise. Es mussten zusätzliche Geistermacher sein. Wie durch ein Wunder tauchten sie auf freien Flächen auf, ohne dass ein Ruvaseru zu Schaden kam.

Wie Zi gehofft hatte, brachte der Einsatz des Fremden Me die Kämpfe zum Erliegen. Immer wieder manifestierten sich die zerstückelten, verzerrten Kreise und Formen an verschiedenen Orten rund um die Zentrale und an der Hungergrenze.

Wer sie wahrnahm, floh. Je dichter sie waren, desto weiter glitten die Betroffenen davon.

Einer der Kreise erschien genau neben Zi im großen Areal. Sie hörte die Gedankenstimme des Fremden Me: »Bist du da drin?«

»Ich bin vor dir«, sagte Zi.

»Oh, das, nun ...« Das Fremde Me rang nach Gedankenbildern. Was bei Zi ankam, überforderte sie. Offenbar wollte das Fremde Me ihr mitteilen, dass sie mehr sei als die Spukkreise. Was auch immer das heißen mochte.

In Zi breitete sich eine tiefe Dankbarkeit aus. Das Vergehen war gestoppt worden. Die Hungrigen zogen sich bis dicht an die Hungergrenze zurück, hinter der niemand mehr Nahrung aus der Quelle beziehen konnte. Die Zentrale hatte überdauert, und sie näherte sich Zi.

»Wir danken dir«, vermittelte Zi dem Fremden Me.

»Gerne. Sag deinen Leuten, ich werde Nahrung besorgen.«

Zi wusste nicht, was »Leute« sein sollten, aber sie begriff, dass das fremdartige und mächtige Wesen den Hunger beenden wollte. »Das kannst du?«

»Ja.« Diese Antwort war eindeutig und klar wie ein Punkt. »Das kann ich, und das werde ich. Ihr müsst euch wegen der Nahrungsknappheit nicht gegenseitig angreifen. Schon bald wird genug für alle da sein. Versprochen.«

»Gut.
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